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HErr! Deine Gute ſey uber uns,
wie wir auf dich hoffen durch
Chriſtum. Amen.

ie Tage unſers irdiſchen Le
S bens ſind nicht immer heit tere und ruhige Tage.
v Es kommen oft in dem

Zeiten uber uns, da alles um uns her voll
Verwirrung und Unruhe iſt, und da mit
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iedem neuen Tage, der fur uns anbricht,
ſich auch ein neuer Anlaß zu Aengſtlichkeiten
und Sorgen fur uns einfindet. Wie ſchlecht
wurde unſerm Wol gerathen ſeyn, meine
theuerſten Zuhorer! wenn wir in ſolchen
finſtern Zeiten, unſer Herz dem nagenden
Kummer ſchlechterdings zur Beute uberlaſ
ſen mußten. Wie gewiß ware es alsdenn
um die Ruhe unſrer Seelen geſchehen: und
was iſt doch ohne Ruhe der Seelen dieß Le
ben? Aber nein; wir ſind dieſer traurigen
Nothwendigkeit nicht unterworfen; denn
wir hangen ia mit unſern Verandrungen
nicht von einem blinden Zufall ab; ſondern
ſtehen unter der Regierung eines Gottes,

Jeſ. s3. deſſen Name es von Alters her iſt: unſer
v.16. Vater und unſer Erloſer! Nur von ſei

ner Hand wird unſer Schickſal geordnet;
und eben darum, weil es nur von der ſei
nigen geordnet wird, ſo kann es uns auch
noch gelingen, mitten in den unruhigſten
Zeiten unſer Gemuth in Ruhe zu erhalten.
Mochten wir nur immer das wahrnehmen,
was dazu an unſerer Seite nothwendig iſt!
Wir wollen uns hieran ietzt erinnern, und
unſer Gemuth durch Anrufung Gottes um
ſeinen Seegen dazu ſammlen.

Text.
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Text. Micha J7. v. J.

Jch aber will auf den Herrn
ſchauen, und des Gottes mei—
nes Heils erwarten; mein Gott
wird mich horen.

Wie Kirche Gottes, deren Geſinnung
Micha in dieſen Worten ausdruckt,

war zu den Zeiten dieſes Propheten in be
drangten Umſtanden. Sie fand im Sicht

baren mehr als eine Urſache zu bekummern
den Gedanken: allein, weil ſie Gott als
den Gott ihres Heils kannte, und in ihm
den allmachtigen Regierer aller Dinge ehr
te, ſo war ſie bei allen Urſachen der Be—
kummerniß in Anſehung ihrer Schickſale
dennoch ſtille. Mein Gott wird mich ho—
ren; das hofte ſie von ſeiner Treue; und
deshalb war der Entſchluß bei ihr veſt: ich
will auf ihn ſchauen und ſeine Hulfe erwar
ten. Wir wollen aus dieſem ihren Be

kenntniß ietzt lernen:

Wiie wir in unruhigen Zeiten
unſer Gemüth in Ruhe erhal—
ten konnen.
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Laßt uns dabei zweierlei erwegen:

1. Wofur muſſen wir ſorgen,
wenn wir dazu geſchickt ſeyn
ſollen? und

2. Was haben wir zu beobach—
ten, wenn wir wirklich dazu
geſchickt ſind?

Erſter Theil.
Ss iſt bekannt, meine Allertheuerſten! zu

einer ieglichen Sache, die uns von ſtat
ten gehen ſoll, wird eine gewiſſe Geſchick—
lichkeit erfordert, die uns in den Stand
ſetzt, ſie mit Fortgang zu verrichten. Soll
es uns alſo in unruhigen Zeiten gelingen,
unſer Gemuth in Ruhe zu erhalten, ſo ha
ben wir zuvorderſt dafur zu ſorgen, daß es
uns an der dazu nothigen Tuchtigkeit nicht
gebrechen moge. An dieſer Tuchtigkeit
aber wird es uns gewiß nicht gebrechen,
wenn die zwiefache Ueberzeugung in unſrer
Seele feſt iſt: Gott iſt der Herr, der alles
regiert; und dieſer allmachtige Regierer
aller Dinge iſt der Gott meines Heils.

Gott“
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Geoott iſt der Herr, der alles re—
giert. Ohne dieſe Ueberzeuqung iſt es
nicht moglich in Zeiten der Beſorgniß und
Verlegenheit zu einer wahren Beruhigung
zu gelangen. Denn wenn ſolche Beruhi—
gung bei uns ſtatt finden ſoll, ſo muſſen
wir nothwendig aus allem, was uns
druckt und bekummert, den beſten Ausgang
hoffen konnen. Woher wollen wir aber

dieſe Hofnung ſchopfen, wenn kein Glaube
an die gottliche Vorſehung in unſern Her
zen wohnet? Nichts von einer hohern
Hand wiſſen wollen, die nach einem vor—
bedachten Rath die Verandrungen der Welt
zu dem allerbeſten Entzweck hinlenket; ſich
einbilden, daß alles, was auf Erden ge—
ſchieht, nach einem blinden Verhangniß ge
ſchehe, und daß der Erſolg aller unſerer Be
gegniſſe von einem ohngefahren Zufall ab—
hange: iſt das ein Glaube, bei welchem wir
in Anſehung unſres Schickſals voll guter
Zuverſicht ſeyn konnen? O! ein furchterli—
cher und troſtloſer Glaube! der uns aufs
gewiſſeſte zur Muthloſigkeit und zur Ver—
zagung fuhret. Denn was laßt ſich von
einem blinden Verhangniß vortheilhaftes
erwarten? Und wer kann auf den ohnge—
fahren Zufall mit, Grunde die Hofnung
bauen, daß ſich alle ſeine Gefahren und
Trubſale aufs ſeeligſte fur ihn enden wer
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den? Zu ſolcher Hofnung wird nothwen
dig erfordert: daß das Gemuth uberzeugt
ſey, es ſey ein Gott, der alles regieret.
Denn nur allein unter dem Regiment eines
Herrſchers, in deſſen Hand alle Dinge ſind,
der nicht nur groß von Rath, ſondern auch
machtig von That, und dem Wolthun eine
Luſt iſt; nur allein unter dem Regiment
eines ſolchen Beherrſchers der Welt iſt es
moglich, daß alles, was uns trift, uns noch
zum Beſten dienen, und ein erwunſchtes
Ende gewinnen kann. Wollen wir dem
nach iemals im Stande ſeyn, in truben
Stunden, die uns zur Bangigkeit und zum
Kummer reitzen, unſre Seele zu beruhigen:
o ſo haben wir dahin zu ſehen, daß es uns
an der Ueberzeugung nicht fehlen moge:
Gott iſt der Söchſte in allen Landen,
und ſein Reich gehet ſo weit die Welt
iſt. Er erkennet alle Dinge, er ordnet
alle Dinge, und ohne ſeinen Willen
kann nichts von dem geſchehen, was
geſchieht. Gerechtigkeit iſt ſeines
Stuhls Veſtung; Gnade und Wahr—
heit ſind um ſeinen Thron. Sein iſt
Weisheit und Starke; er andert Zeit
und Stunde. Auch aus der KLinſterniß
kann er das Licht hervorbringen, und
nur ſein Rath beſteht; denn es muß
ihm alles dienen. Mit den RKraften

im



g 9 Stk
im Himmel, und mit denen, ſo auf Er—
den wohnen, macht er es, wie er will:
und niemand kann ſeiner Hand weh—
ren, noch zu ihm ſagen: was machſt
du? Je ſtarker dieſe Ueberzeugung bei uns
iſt, ie weniger wir darinn von unglaubigen
Zweifeln geſtoret werden: deſto geſchickter
werden wir auch ſeyn, in Zeiten der Unruh
unſer Gemuth zu faſſen und ſtille zu ſeyn. Zu
dieſer Ueberzeugung aber muß auch noch die
ſe hinzukommen:

Gott, der alles regiert, iſt auch
der Gott meines Heils. Daß ohne des
Hochſten Rath uns nichts begegnen kann;
daß alle unſre Tage mit allen ihren Ver
andrungen auf ſein Buch geſchrieben ſind;
daß in ſeiner Hand Kraft und Macht iſt,
uns aus unſern Trubſalen zu erretten, und
ſelbſt unſre Traurigkeit in Freude zu verkeh
ren: wie viel wurde uns das in den Stun
den der Noth zu unſeren Troſt helfen, wenn
wir noch Urſach hatten zu zweifeln, ob auch
der Herr dieſe ſeine Macht wirklich zu unſerer
Errettung aus der Trubſal gebrauchen wer
de? Nicht die Gewisheit: Gott kann
mein Heil ſeyn; ſondern allein die Gewis
heit: er iſt mein Heil; kann uns, wenn
wir in finſtern Thal wandeln muſſen, in die
Faſſung ſetzen, daß es dennoch bei uns

Ap heißt:



*a to 2
yſ.s2. heißt: Meine Seele iſt ſtille zu Gott,
v.2. der mir hilft. Konnen wir aber dieſe Ge

wisheit haben, wenn zwiſchen uns und Gott
die ſeelige Vereinigung noch nicht wieder
hergeſtellt worden, die durch die Sunde bei
uns aufgehoben iſt? Konnen wir dieſe Ge
wisheit haben, wenn unſer Wandel noch
wieder den Herrn iſt, ein Wandel nach
dem Fleiſch und den Luſten deſſelben? Erſt
muſſen wir mit Gott und ſeinem heiligen
Geſetz ausgeſohnt und ſeiner Vaterhuld ge—
wiß ſeyn; erſt muſſen wir an unſerem Ge
muth ihn als den Gott unſers Heils zur
Aenderung unſeres Sinnes und zur Hei—
lung unſers Gewiſſens erfahren haben und
vor ihm mit einem reinem Herzen wandeln;
wenn wir auch in Anſehung unſrer ubrigen
Umſtande uns ſein, als des Gottes unſers
Heils, freuen und troſten wollen. Denn es
bleibt ewig wahr: Ungluck verfolget die
Sunder; und nur die, welche reines Her—
zens ſind, haben Gott zum Troſt. O Freun
de! wie viel liegt uns alſo ob, wenn wir in
unruhigen Zeiten gleichwohl zu einer wah
ren Gemuthsruhe geſchickt ſeyn ſollen. Hier
iſts nothig, daß wir als ſolche, die Gottes
Schuldner worden, die Erlaſſung unſerer
Schulden, von ihm busfertig ſuchen und
glaubig annehmen, ſo, wie ſie uns in dem
Evangelio Chriſti von ihm angeboten wird.

Hier
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Hier iſts nöthig, daß wir als ſolche, die vom
Herrn abgewichen, von allem Sundendienſt
ausgehen, zu ſeinem Gehorſam zuruckkehren,
und als Ausgefohnte mit ihm auch in ſei—
nen Geboten mit Freuden wandeln. O wol
uns, wenn wir dafur alſo geſorgt, als es
uns in dem Worte unſers Gottes anbefoh
len iſt! Wol uns, wenn wir durch den
Glauben an den Heiland der Welt vor Gott
gerecht gemacht und am Gemuth geheiligt,
ruhmen konnen: Wir haben Friede mit Röm.5
Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſt. v.1
O! dann werden wir auch Freudigkeit ha—
ben, zu Gott zu ſagen: du biſt der Gott mei
nes Heils. Dann werden wir mit aller
Zuverſicht von ihm hoffen konnen: er wird
uns nicht verlaſſen noch verſaumen; ſondern
alle unſere Begegniße unſerm wahren Wol
dienſtbar machen. Und ſo werden wir
auch dann im Stande ſeyn, unſer Gemuth
in Ruhe zu erhalten, wenn wir in Stunden
der Trubſal und Verlegenheit gerathen.

Doch es geſchieht nicht immer das alles
von den Menſchen, wozu ſie Geſchick und

Tuchtigkeit haben. Auch Gerechte, die doch
bei allem getroſt ſeyn konnen, laſſen oftmals
da, wo ſie ihr Haupt empor heben ſollten, den
Muth ſinken, weil ſie es vergeſſen, ſich des

ihnen



ihnen zukommenden Rechtes gehorig zu be
dienen. Laßt uns deshalb im

Zweiten Theil
unſerer Betrachtung erwegen, was wir zur
Beruhigung unſeres Gemuths in unruhi—
gen Zeiten zu beobachten haben, ſo wir zu
ſolcher Beruhigung die nothige Tuchtigkeit
beſitzen.

Wir haben darinn zuvorderſt die Vor
ſicht zu beweiſen, die in unſerer Schrifiſtelle
alſo ausgedruckt wird: ich will auf den
Herrn ſchauen. So lange wir in bekum—
mernden Umſtanden nur auf das ſehen, was
vor Augen iſt; ſo lange wir unſer Gemuth
nur mit Betrachtung deſſen, was uns darinn
ſchuchtern und bange machen kann, beſchaf—
tigen, und nur das erwegen, was entweder
wir oder andre zur Abhelfung unſerer Kumr
merniße vermogen: ſo kann es nicht fehlen,
unſer Geiſt wird dabei von angſtlichen Sor—
gen ergriffen und von einem kummervollen
Gedanken zum andern, gleich als in einem
Sturm, herum getrieben werden. Jſt es
denn aber nothwendig, oder iſt es billig, daß
wir in ſolchem Fall nur immer bei dem
Sichtbaren ſtehen bleiben? O Seele! die

du
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du einen Gott kenneſt, der alles regiert, und
ihn als den Gott deines Heils kenneſt; ſoll
teſt du dir ſelbſt den Troſt entziehen, deſſen
du gleichwol in Stunden der ZGiederwar
tigkeit fahig biſt? Der im Himmel wohnt,
iſt deine Hulfe. O ſo ſchaue denn aus allen
Finſternißen die dich umgeben, ſchaue auf
ihn, den unſichtbaren Gott, der dich nach
ſeinem Rathe leitet. Schaue auf ihn, und
laß ab deine Gedanken an das zu heften,
was nur von deinen Sinnen begriffen wer
den kann. Schaue auf ihn, wie er uber
alles zum Oberſten erhohet iſt, und iedem
Dinge Ziel und Granze beſtimmt. Schaue
auf ihn, wie er alles zu ſeiner Zeit thut,
und wie vor ihm kein Ding unmoglich iſt.
Schaue auf ihn, wie er ſeinen Rath, ob
er wol wunderbar iſt, doch alle,eit herrlich
hinausfuhrt: und dein Gemuth wird aus
der Unruh ſich bald in die Stille ſamlen,
und in dem Gedanken ſeine Erholung fin
den: Gott iſt Konig uber den Erdkreis;
ſein Arm iſt nicht verkurzt zu helfen; auch
mehr als wir bitten und verſtehen, kann er
thun; denn ſeine Rechte kann alles andern.

Allein, wenn dieſer Gedanke wirklich
Troſt in die Seele fuhren ſoll, ſo haben wir
auch noch die Klugheit zu uben, davon es

in
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J in unſerm Text heißt: ich will des Gottes

meines Heils erwarten. Wber einer Sa
J che erwartet, der beſchaftigt nicht nur ſein

Gemuth mit ihr, ſondern er ſtellt ſich die—
ſelbe auch als nahe, als gewiß und unaus—
bleiblich vor. Sind wir nun Gerechte, dieT in Gott den Gott ihres Heils verehren dur
fen, o ſo ſollen wir auch in den Stunden der
Noth und Unmruh ſein als eines ſolchen

9

erwarten. Jhm ſollen wir es zutrauen,

un auch in unſern Umſtanden alles alſo andern,

9 daß er uns aufs beſte fuhren werde; und
von ihm es uns aufs gewiſſeſte verſprechen,

lnn ſeine Rechte, die alles andern kann, werde

daß alles uns zur Forderung unſerer Wol

 du durchs Waſſer geheſt will ich bei

fart werde gedeien muſſen. Vom Herrn

um gefordert; vom Herrn ſelbſt ſind uns aber
auch daruber Verheißungen gegeben, die
ſolch Vertrauen und Wvarten auf ſeine

un v.r. denn ich habe dich erloöſet, ich habe dich

Gute auch in ſinſtern Zeiten bei uns fordern
konnen. Denn alſo ſpricht der Herr zu dem,

 Jeſ.az. der ihm angehoret: Furchte dich nicht,

bei deinem Namen gerufen und du biſt
ijn Offen. 2. mein. Jch weiß deine Werke und
nri v. 9. 1o. deine Trubſal. Furchte dich vor kei—
eij Pſ.z2. nem das du leiden wirſt. Jch will

v.s. dich mit meinen Augen leiten. So

dir
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dir ſeyn, daß dich die Stroöme nicht
ſollen erſaufen; und ſo du ins Leuer
geheſt, ſollſt du nicht berennen, und
die Flamme ſoll dich nicht anzunden;
denn ich bin der Herr, dein Gott, der
Heilige in Jſrael, dein Seiland. Jch Jeſ.a5.
bins, ich mache das Licht und ſchaſſe die v.7.
Finſterniß: ich gebe Friede und ſchafſe
das Uebel. Darum ſey getroſt und
unverzagt! es ſoll dir kein Uebels Eſ gr.
begegnen; alle Dinge ſollen dir zum ggg
Beſten dienen; denn meine Wege mit v.zs.
dir ſind lauter Gute und Wahrheit, Pſ.25.
und ich will dich nicht ewig in der Un- v 10.
ruh laſſen, ſondern alle Chranen von Pſ.55.
deinen Augen abwiſchen und dich trö- v. o.ſten, wie einen ſeine Mutter troſtet. Off.7.

v. 17O! gnadige und herrliche Verheiſſungen geſ. Gs.
Gottes! Haben wir ein Recht ſie uns auch v.13.
zuzueignen, ſo ſolls auch in den Stunden
der Kummerniß wirklich von uns geſchehen.
Da ſollen wir mit dieſen Verheifſungen
unſer Gemuth beſchaftigen und zwar alſo
beſchaftigen, daß wir auch dabei unſter
Seele vorhalten: Gott iſt getreu; was er
zuſagt, das halt er gewiß. Da ſollen wir
aus dieſen Verheiſſungen den freudigen
Glaubensſchluß machen lernen: Ja; auch
bei mir iſt der Herr in der Noth; auch mich
halt er bei meiner rechten Hand; auch mich

wird

g.
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wird er herausreiſſen; und ob auch ſeine
Hulfe verzeucht, ſo wird ſie doch nicht aus
bleiben; Gott wird auch mir zeigen ſein
Heil. Seelig ſind wir, ſo wir in ſolchem
Glaubensgeſchaft unſern Geiſt uben: wie
gewiß werden wir alsdann auch unter auſ—
ſern Unruhen iene Empfindungen des Muths
und der Zuverſicht fuhlen, die David im 13.
Pſalm im 6. v. ſo ſchon ausdruckt: Jch
hoffe aber darauf, daß du o Herr ſo
gnadig biſt, und mein Herz freuet ſich,
daſi du ſo gern hilfeſt. Jch will dem
verrn ſingen, daß er ſo wohl an mir
thut. Durften wir aber wol hiebei des
Gebets vergeſſen?

Wo die Hofnung ſeyn ſoll: mein Gott
wird mich hören, da muß auch geſchehen,
was dieſe Hofnung voraus ſetzt: ich will
zu dem Herrn rufen. Nichts, meine
Freunde, nichts dienet mehr, unſer Ge
muth aus der Zerſtreuung in die Stille zu
ſamlen, und unſer Herz zu einem getroſten
Muthe zu erheben, als ein glaubiges und
ernſtliches Gebet. Durch ſolch ein Gebet
wird nicht nur unſer Geiſt mit ſeinen Ueber—
lequngen von dem, was ihn ſorglich macht,
immer mehr abgezogen, und zum Aufſehen
auf den, der ſein Heil iſt, hingelenkt; ſon—

dern
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dern durch ſolch ein Gebet ſamlen wir auch
immer mehr Krafte ein, auf Gott zu hoffen,
die Noth die uns druckt, gelaßen zu tragen,
und der angſtlichen Sorgen uns zu erweh—
ren. Wenn ich dich anrufe, o Gott! ſo er
horeſt du mich, und giebſt meiner Seelen
große Kraft. Sollten wir uns denn nicht
auch in unruhigen Zeiten gern und oft der
ſeeligen Freiheit bedienen, die uns unſer
Vater im Himmel gegeben hat, daß wir
vor ihm unſer Herz ausſchutten, auf ihn
alle unſre Sorgen werfen, und von ihm,
was uns zur Ruhe unſers Geiſtes und zur
Forderung unſers Wols nothig iſt, bitten
durfen? O ia, Freunde, laßt uns, wenn
wir zu Gott, als zu dem Gott unſers Heils
unſer Herz erheben durfen, laßt uns doch
alsdann nicht trage ſeyn, uns einer Freiheit
zu bedienen, die einen ſo groſſen Soegen fur
uns mit ſich fuhrt. Es muiſſe unſre Seele
in dem Namen unſers Heilandes ihre Bitten
mit Flehen vor dem Vater der Herrlichkeit
kund werden laſſen; die Bitte: Sey du
mir nur nicht ſchrecklich, Gott meine
Zuverſicht in der Noth: die Bitte:
Herr, ſtarke mir den Glauben; die Bit
te: hilf mir die Laſt, die du mir auf—
legſt, auch tragen; die Bitte: fuhre
mich aus allen meinen Nothen, und
erhalte mich nur zum ewigen Leben.

B Es
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Es muſſe unſer Geiſt in ſolchem Flehen vor
Gott anhalten: ſo wird der Friede Gottes
gleichſam die Beſatzung unſrer Seelen ſeyn,
und Herz und Sinn vor aller Aengſtlichkeit
in Chriſto Jeſu bewahren. Ja, wenn auch
von bekummernden Gedanken unſre Seele
angegriffen und beſturmt worden ſeyn ſollte:
ſo wird es doch bei ſolcher Uebung des Ge
bets uns gelingen mit glucklichem Erfolg
unſere Seele zu ermuntern: Was be—
trubſt du dich und biſt ſo ünruhig in
mir? Harre auf Gott! Er iſt deine
Hulfe und dein Schild.

Schluß.
eeneeine theuerſten Zuhorer! Darf ich es
2V auch erſt erinnern, daß wir in unſern
gegenwartigen Umſtanden alle Anlas genug
haben, die betrachteten Wahrheiten uns
zu Nutze zu machen? Jhr wiſſet, in was
fur Tage uns des Herrn Vorſehung hat
kommen laſſen. Jhr wiſſet, daß wir in
Feiten leben, da es uns von auſſenher an
Reizungen zur Unruh und Sorgſamkeit
nicht gebricht; in Zeiten, auf welche man
wol mit Recht iene Worte Chriſti deuten
mag: Den Leuten auf Erden wird vor

Furcht
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Furcht und Warten der Dinge, die da
kommen ſollen, bange ſeyn. O daß dieſe
Zeiten uns erwecken mochten, uns ſelbſt
ernſthaft zu befragen: wes kann ich mich
nun troſten? Jſt Gott auch mein Heil?
Darf ich zu ihm nun freudige Zuverſicht
faſſen? Und von ihm hoffen, er wird mein
ſich vaterlich annehmen, uber mir wachen,
Schaden von mir abwenden, und wenig—
ſtens mir meine Seele zur Beute geben?
Bin ich dazu mit ihm ausgeſohnt? Jſt mein
Herz vor ihm ein Herz, das in ſeiner Liebe
lebt? Und mein Wandel ein Wandel in
ſeinem Gehorſam?

Glucklich ſind wir, meine Freunde,
wenn bey dieſen Fragen der Richter im Her
zen nicht wieder uns zeuget, ſondern vielmehr

uns das Zeugniß giebt, daß wir mit Gott
ſind. Es muſſe doch alsdann unſer Geiſt
der ſeeligen Vorrechte, die glaubige Unter
thanen Gottes auch in unruhvollen Zeiten
haben, genieſſen lernen, und dazu der Pflich
ten wahrnehmen, die eben ietzt angezeiget
ſind. Es muſſe immer mehr Fleiß von uns
angewandt werden aus unſerm Herzen und
Wandel die Urſachen hinweg zu ſchaffen,
wodurch die vollige Zuverſicht zu Gott ge
hindert wird. Es muſſe unſer Glaube an
den Namen Jeſu Chriſti immer lautrer,

B 2 unſer
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unſer Herz immer Gott ergebener und ſeines
Geiſtes Zucht immer folgſamer werden, da—
mit wir immer mehr in der Liebe Gottes
wachſen, in der Gemeinſchaft unſers Herrn
Jeſu Chriſti zunehmen, und alſo unſers An—
teils an die gnadige Regierung unſers Va
ters im Himmel immer gewiſſer werden mo—
gen. Nie muſſe uns der Gedanke entkom
men: Dein, o Gott! iſt das Reich und die
Kraft; und ie mehr ſich im Sichtbaren die
Urſachen zur Furcht und zur Sorge haufen,
deſto mehr muſſe unſer Gemuth ſich an Gott
halten: ſo werden wir auch immer mehr mit
frohem Muthe iene Sprache des Glaubens
fuhren knnen: Wenn mir auch Leib
und Seel verſchmachtet, ſo biſt du
doch, o Gott, meines Herzens Croſt
und mein Cheil.

Wie aber? Wenn wir zu dieſem Be—
kenntniß weder Recht noch Freudigkeit ha—
ben, weil unſer Herz vor Gott noch nicht
rechtſchaffen iſt, und noch unbereute und
unabgethane Sunden wieder uns ſind:
Wie? ſollten wir denn nicht daran merken
lernen, wie viel uns zu unſerm Heil annoch
fehle? Sollten wir nicht dieſem Mangel ab—
zuhelfen ſuchen, da ihm noch abgeholfen wer—
den kann? Sollten uns nicht ſelbſt unruhige
Zeiten lehren, wie nothig uns zu unſerm

Troſt
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Troſt des Herrn Gnade ſey? Und ſollten
wir alſo nicht eilen, uns von ganzen Herzen
zum Herrn zu bekehren, da nocch ſeine Gna—

de unſer Troſt werden kann? Alsdenn,
wenn Gott Zeiten herzufuhrt, die voll ſind
von ſeinen Plagen; wenn er ſelbſt durch ſol
che Plagen an die Gewiſſen der Menſchen
redet, und ſowol durch dieienigen, die ſchon
da ſind, als durch die, welche noch von
fern uns drohen, die Sichern zur Buße
auffordert; alsdenn doch die Stimme Got
tes nicht horen, und doch nicht in ſich ſchla—
gen, und doch nicht ſeine Gnade mit Ernſt
juchen, und doch nicht ſich beſſern wollen:
ach, das iſt unter allen erichrecklichen Din—
gen das allererſchrecklichſte. Das heißt,
ſich ſelbſt des gottlichen Friedens unwerth
machen; das heißt, ſich ſelbſt den Zorn auf
den Tag des Zorns haufen. O daß nie—
mand unter uns ſeyn moge, der ſolch ein ar—
ges und wiederſpanſtiges Herz habe! O
daß ieder, der bis dahin ſein Ohr von der
Stimme des Herrn abgewandt, auf ihren
lauten Ruf aufmerkſam werden, ihn zu Her
zen nehmen, und ſich ſchicken mochte, ſei—
nem Gott in wahrer Buße zu begegnen.
Denen, die Gott ſuchen, wird das Herz
leben, und die von ihrer Miſſethat ſich zu
ihm bekehren, die laßt er Barmherzigkeit
finden, daß ſie uber ſeinem Heil frolich ſeyn,

B 3 und
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und auf ſeinen Namen trauen konnen. Wol
aber allen! die darauf konnen trauen. Der
Name des Herrn iſt einveſtes Schloß;
der Gerechte lauft dahin und wird be—
ſchirmet.

Gebet.

So werde denn dein Name, o Gott!
von uns allen geheiliget, damit er

auch uns allen eine fichre Zuflucht in der

Noth ſeyn konne. Wen haben wir im
Himmel und auf Erden, der unſer Troſt
ſeyn konnte, als allein dich? Du biſt un
ſer Vater und unſer Erloſer: und wenn du
fur uns biſt, was mag denn wieder uns
ſeyn? O ſo raume denn ſelbſt bei uns alles
hinweg, was uns hindert deine Vaterhuld
zu erfahren, und uber deiner Gnade froh
zu ſeyn. Neige unſer Herz zu deiner Rech
ten; vergieb uns alle unſre Schuld, reini
ge uns von aller Untugend; verbinde unſer
Gemuth mit dir und lehre uns thun nach

deinem Wolgefallen, auf daß wir auf dich
allezeit unſre Zuverſicht ſetzen knnen. Sey
du unſre Hulfe in denen Nothen, die uns
betroffen haben, und handle auch darinn
mit uns nach deiner Gnade. Thue wol
deinem Geſalbten, unſerm Konig. Leite

ihn
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ihn in ſeinen Anſchlagen und Unternehmun—
gen. Erhalte uns ſein uns ſo theures Leben,
und laß auch das Leben ſeiner Bruder vor
dir werth geachtet ſeyn. Seegne ſeine Waf—
fen, daß ſie unſer Schild ſeyn, und zeuch
von uns deine Hand nicht ab. Du kenneſt
das Elend, das den Erdboden druckt. O
Herr! hore das Seufzen der Gepreßten,
und ſprich zu ihren Seelen: ich bin eure
Hulfe. Hilf deinem Volk, ſeegne dein Erbe,
und mache uns alle geſchickt, in die Hauſer
des Friedens geſamlet zu werden, wo kein

Leid und kein Geſchrei mehr iſt. Erhore
uns um Chriſti willen Amen.

S 1 œ.—S
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